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aufgehellt. 5In bet nicljt burcbbrocbenctt Seite ber Stauer,
auf einer Grhöbung, bem „öerbptätteti", nehmen, unter Db=
but einer mtlitärifdjen Gbrenwadje, an einem Difcbe ber ßanb»
ammann unb bie beiben ßanbfcbreiber unb lints unb rechts
Dort ihnen auf Sänlett bie oberftc Sebörbe unb bie Geift»
liebfeit Sfaß. 5tuf bem Difd) bes ßanbammanns unb ber
ßanbfdjreiber werben ôelntibont unb ßanbesfiegef gelegt,
bas ßanbesfebwert wirb an ihm angelehnt. Sor bem ,,$erb=
plätteti" ftebt bie Skibeibant. Die ßanbleute leben fieb

auf bie öolgbänte, bie ben übrigen Deit bes Singes aus»
füllen, ober ftebeit in "ben 3wifd)engängen unb auf ber
llmfaffungsmauer.

ßeiter ber ßanbsgemctnbe ift ber ßanbamntauu ober
fein Steltoertretcr. Das Sureau beftebt aus bem S^ototoII*
führet unb ben Stimmengäblern. Die Stimmen werben
abgefebäßt, nur in 3tücifeIsfäTlen gewählt unb 3mar in ber
S3eife, bat bie Sbftimmcnben ben Sing oerlaffen, um ihn
bann burcb beftimmte Eingänge roieber 311 betreten, wobei
fie 0011 ben Stimmengäblern ge^äbtt werben.

Der Seginn ber Dagung wirb burcb Drommler unb
Steifer (ßtppengelf 51 »SbO ober bureb ßiomftößc (Sibwatben)
angetünbigt. 3n llri ruft ber erfte ßanbweibel bie Stimm»-
fähigen in ben Sing unb forbert bie Unberechtigten auf,
ihn 3U oerlaffen. Dann folgt bie Gröffrtungsrebe bes ßanb»

ammanns unb hierauf bie Snrufung bes Seiftanbes Gottes
unb be§ heiligen Geifteg, inbem bie ßanbggemeinbe ein

ftilles Gebet oon fünf Saterunfer unb fünf 5Ioe Staria
oerriebtet. 3n ßanbenberg gu Samen unb in S3t)l an ber

Sa fingt bie anwefenbe Geiftlidjtcit ben uralten Sfingft»
bomnus ber fatbolifeben ßirebe, ber mit ben Jßorten anhebt:

Veni, Creator Spiritus,
Mentes tuorum visita,
Impie superna gratia
Quae tu creastf pectoral

3n 5Tppengell 5f.=Sb. wirb feit 1877 bie Daqung burcb

bie oon ber gangen Serfammlung, einem Gb'or oort 8—10,000
Stann, unter Segleitung oon Stufif als ßanbsgemcinbclieb
gelungene, oon bem ßanbesfäbrtricb 3oI). Seinr. Dobler
(1777-1838) tomponierte macbtoolle „Obe an Gott" ein»

geleitet, beren erfte Strophe lautet:
Sites ßeben ftrömt aus bir
Unb burebwaitt in taufenb Sachen
Site SBelten; alle fpredjen:
Deiner $änbe Skr! finb wir.

Den weiteren Serlauf ber ßanbsgemeinbcn, ihre ßom»

petengen. formelhredjtlicben Gcfeße, insbefonberc bie Gebräuche

bei ben Sbftimmungen unb SSablen näher gu febifbern, würbe

hier gu weit führen. Diefe formen haben fieb im ßaufe ber

3abrl)unberte berausgebilbet. Siele Gepflogenheiten finb
feit uralters her bie gleichen geblieben. Die ßanbsgemeinbc

ift ber fprecbertbfte Seweis oon ber fonferoatioen, an bet

alten Ueberlieferung hattgenben Gefinnung ber Serg»

bewobner. Diefe Gefinnung ift nicht überalt — gum min»

beften in Sppengett S.=Sb. unb Glartis nid)t — ibentifcb

mit politifeftem Slonferoatioismus ober uftramontaner, b. h-

oon ber fatbolifeben Geifttid)feit beeinflußter Denfart. Ge=

miß ift ber ftlerus an ber Grbattunq_ ber ßanbsgemeinbe

in ben fatbolifeben ßleinfantonen mitentereffiert. 5lber es

wirfen außerbem noch eine Seihe mächtiger Gefühle mit
bei ber Serwurgeluncf biefer potitifeben Ginricbtung im_ Sotfs»
aemüt. Da ift einmal bas bemofratifebe Sewußtfein, bas

fiel) gehoben ficht bei biefer gang perföntieben Segetung

ber fianbesangclegcnbeiten; bann tebt unb webt in biefen

Tagen unter freiem öimmet nach atter, burcb bie Gefcbicbtc

geabelter Säterfitte eine Saturpoefie, bie tief einbringt in

bas Gemüt ber 3ugenb unb gu einer fo ftarfen fliehe aus»

wäcbft bei ben Stäwnem unb Greifen, baß fie ieber ßrittf
unb ieber ßodung gugunften bequemerer Seuerungen (Urnen»

wähl) ftaubbatten fann.
(Quelle : .^einrieb 9b)ffet, „Die fcljweigerifcben SanbSflemembcn.")

Scfjroet^erglcmbe.

ßaß uns fein ein ßiebt auf Grben
Unb ein Scifpiot ftetcr Drcu,
$rei, wie wir finb, anbre werben,
Unb gertritt bie Dprannei!
Gib, baß alle ficher wohnen,

Sis bie 3eit bie Sforte fcf)ticßt.

Sis aus alten Sationen
G ine nur geworben ift. ß a 0 a t e r.

' — =:
3nt ©otmeitfjeim.

Sfig3c 001t St a r ß a r l S ö 11 d) c r.

Die grauen Storgennebcl tagen nod) in biefen Sd)id)teii
über bem Sonnenbeim. 51 üb1er Storgenwiitb ftrieb burd)
bie SSälber unb Serge, unb bie Dauperlcben hatten tüchtig
gu febaffen, {eben £alm unb iebc Stume mit einem fd)il»
ternben Dropfett gu frönen, benn fdjon würben ßäfer unb
Sdpnettertinae munter unb madjfen fich auf, oon ßlee unb
Sliite ihren Storgentrunf gu fdjöpfen. Chen im Sonnenbeim
erwachte Sater Sonnenftrabl. Gr redte unb bebnte fid)
in feiner gleißenben Settftatt. gähnte noch ein paarmal recht
gemütlich unb wedtc bann Stutter Sonnenftrabl. — Sater
Sonnenftrabl ftanb auf. trat oor bie Sdfmeflc bes Sonnen»
heims utib btiefte fröhlich in bie Sßelt. Dief unter ihm
febwamm in Dunft unb Sehet bie Grbe. Die SSotfen batg»
ten fid) luftig in ber frifdfen Storgenluft, fie fdjoben: fich unter»
unb burebeinanber, baß es eine ßuft war, ihnen gugufebauen.
lieber ben SBolfen aber fpann fiel) in unenblicßer SBeite bas
tiefblaue Simmefsgelt. Sie unb ba flimmerte nod) ein Stern
auf, aber im näcbften 5Iugenblid oerfebwanben alle im
Simmeisblau. Der Stonb würbe gang btaß oor 5Ierger,
als er Scrrn Somtcnftrabl erbtiefte. Gr ftieß in fein giil»
benes Sorn, unb über bie Simmelswiefc raufdjtc ein finber,
leifer Don. Der Storgenftern fprang näher gu feinem Sir»
ten, er fladerte nod) ein paarmal' auf unb gerftoß bann im
Storgenblau. Sur ber Stonb leuchtete nod) bteidji.

Sater Sonnenftrabl lachte unb griff mit ber ßanb
nad) ber großen S3otfe, bie wie ein fehwarger Serg oor "bem

Sonnenbeim lagerte. Gr febob bie SBotfenwanb hinweg
unb nun fuhren wie Stiße taufenb unb taufenb gotb»

glißernbe Strabten hinunter gut Grbe. Das war ein SBctt»

laufen! Gin ieber wollte guerft burcb bie SSätbcr hufdien
unb mit aolbigem ßuffe erweden, was ba fehet unb ßuft
bat am Sommermorgen. — Gincr ber Strahlen ftieß in
bie grünwogenbe Saat. Da würbe bie ßerebe munter unb
feboß mit jubelnbem Singen gen Sitnmel unb ihr Ge»

gmitfeber war ber SBcdruf für oictcs Getier. — Das Sonnen»
beim gtängte ieigt im ÏBoffenftor wie eine große, gtutig»
golbene ßuget. Stand) SSanberer ftanb auf Scrgesböbc
unb fdjaute entgüdt ht bie fÇerne. — ..Sonnenaufgang!"
faite er unb fang bann aus frifdjer Siebte: ,,0 Sßett, wie
bift bit bod) fo febön!"

_

/
_

'

3m Sauernhaus wirb es tebenbig. — „Die Sonn' gebt
auf!" ruft ber Serr, unb ber Großfnedjt wedt bas Ge»

finbe. Sor ber Diir bes Sonncnbeimcs ftanb noch immer
Sater Sonnenftrabl. Gr breitete jeßt beibe Sänbe aus
11 üb goß fcbimmernbe Söte in bie Däler unb über bie

fÇTurert. Die S3otfen entwidreit unb flarbtauer Simmel er»

wäcbft aus bent prächtigen Storgenrot. 5Iuf ber Grbe ift
es Dag. — '

1.

'

Die Souncneltcrn traten nun Sanb in Sanb gur^SBiegc
unb blidten gtängenben 5Iuges auf ihr liebliches ßwitlings»
paar, gwei reigenbe Sonnenfträblcben. —

„Schau nur, was Sonnenfcbimmercben fieb für Säd»
dien angefhlgten hat!" faote Safer Sonnenftrabt mit gtüd»

liebem ßadjen. Hub bie Stutter nidtc unb neigte fich über

232 OIL KLKdILK WocNL

aufgestellt. An der nicht durchbrochenen Seite der Mauer,
auf einer Erhöhung, dem „Herdplätteli". nehmen, unter Ob-
Hut einer militärischen Ehrenwache, an einem Tische der Land-
ammann und die beiden Landschreiber und links und rechts

von ihnen auf Bänken die oberste Behörde und die Geist-
lichkeit Platz. Auf dem Tisch des Landammanns und der
Landschreiber werden Helmihorn und Landessiegel gelegt,
das Landesschwert wird an ihm angelehnt. Vor dem „Herd-
plätteli" steht die Weibelbank. Die Landleute setzen sich

auf die Holzbänke, die den übrigen Teil des Ringes aus-
füllen, oder stehen in hen Zwischengängen und aus der
Umfassungsmauer.

Leiter der Landsgemeinde ist der Landammaun oder
sein Stellvertreter. Das Bureau besteht aus dem Protokoll-
ftthrer und den Stimmenzählern. Die Stimmen werden
abgeschätzt, nur in Zweifelsfällen gezählt und zwar in der
Weise, das; die Abstimmenden den Ring verlassen, um ihn
dann durch bestimmte Eingänge wieder zu betreten, wobei
sie von den Stimmenzählern gezählt werden.

Der Beginn der Tagung wird durch Trommler und
Pfeifer (Appenzell A -Rh.) oder durch Hornstöße (Nidwalden)
angekündigt. In Uri ruft der erste Landweibel die Stimm-
fähigen in den Ring und fordert die Unberechtigten auf,
ihn zu verlassen. Dann folgt die Eröffnungsrede des Land-
ammanns und hierauf die Anrufung des Beistandes Cottes
und des heiligen Geistes. indem die Landsgemeinde ein

stilles Gebet von fünf Vaterunser und fünf Ave Maria
verrichtet. In Landenberg zu Sarnen und in Wnl an der

Aa singt die anwesende Geistlichkeit den uralten Pfingst-
hvmnus der katholischen Kirche, der mit den Worten anhebt:

Veni, Oreator Spiritus,
iVlentes warum visita,
Impie superua gratia
Ouae w ereastf pectora!

In Appenzell A.-RH. wird seit 1877 die Tagung durch

die von der ganzen Versammlung, einem Thor von 8—10.888

Mann, unter Begleitung von Musik als Landsgemeindelied
gesungene, von dem Landesfähnrich Joh. Heinr. Tobler
(1777-1338) komponierte machtvolle „Ode an Gott" ein-

geleitet, deren erste Strophe lautet:
Alles Leben strömt aus dir
Und durchwallt in tausend Bächen
Alle Welten: alle sprechen:
Deiner Hände Werk sind wir.

Den weiteren Verlauf der Landsgemeindeu, ihre Kom-
petenzen. kormell-rechtlichen Gesetze, insbesondere die Gebräuche

bei den Abstimmungen und Wahlen näher zu schildern, würde

hier zu weit führen. Diese Formen haben sich im Laufe der

Jahrhunderte herausgebildet. Viele Gepflogenheiten sind

seit uralters her die gleichen geblieben. Die Landsgemeinde
ist der sprechendste Beweis von der konservativen, an der

alten Ueberlieferung Hangenden Gesinnung der Berg-
bewohner. Diese Gesinnung ist nicht überall — zum mim
besten in Appenzell A.-RH. und Klarus nicht — identisch

mit politischem Konservativismus oder ultramontaner, d. h.

von der katholischen Geistlichkeit beeinflusster Denkart. Ge-

wisz ist der Klerus an der Erhaltung der Landsgemeinde

in den katholischen Kleinkantonen mitinteressicrt. Aber es

wirken auszerdem noch eine Reihe mächtiger Gefühle mit
bei der Verwurzelung dieser politischen Einrichtung im Volks-
aemüt. Da ist einmal das demokratische Bewußtsein, das

sich gehoben sieht bei dieser ganz persönlichen Regelung

der Landesangelegenheiten: dann lebt und webt in diesen

Tagen unter freiem Himmel nach alter, durch die Geschichte

geadelter Vätersitte eine Naturpoesie, die tief eindringt in

das Gemüt der Jugend und zu einer so starken Liebe aus-

wächst bei den Männern und Greisen, daß sie ieder Kritik
und jeder Lockung zugunsten bequemerer Neuerungen (Urnen-

mahl) standhalten kann.

(Quelle: Heinrich Rysfel, „Die schweizerischen Landsgemeinden.")

Schweizerglaube.

Laß uns sein ein Licht auf Erden
Und ein Beispiel steter Treu,
Frei, wie wir sind, andre werden,
Und zertritt die Tyrannei!
Gib, daß alle sicher wohnen,

Bis die Zeit die Pforte schließt,

Bis aus allen Nationen
Eine nur geworden ist. La va ter.

«»» »»» ^

' — ^^»»»

Im Sonnenheim.
Skizze von Mar Karl Böttcher.

Die graue» Morgenuebel lagen noch in dicken Schichten
über dem Sonnenheim. Kühler Morgenwind strich durch
die Wälder und Berge, und die Tauperlchen hatten tüchtig
zu schaffen, jeden Halm und jede Blume mit einem schil-
lernden Tropfen zu krönen, denn schon wurden Käfer und
Schmetterlinae munter und machten sich auf, von Klee und
Blüte ihren Morgentrunk zu schöpfen. Oben im Sounenheim
erwachte Vater Sonnenstrahl. Er reckte und dehnte sich

i» seiner gleißenden Bettstatt, gähnte noch ein paarmal recht
aemütlich und weckte dann Mutter Sonnenstrahl. — Vater
Sonnenstrahl stand auf. trat vor die Schwelle des Sonnen-
Heims und blickte fröhlich in die Welt. Tief unter ihm
schwamm in Dunst und Nebel die Erde. Die Wolken balg-
ten sich lustig in der frischen Morgenluft, sie schoben sich unter-
und durcheinander, daß es eine Lust war, ihnen zuzuschauen.
Ueber den Wolken aber spann sich in unendlicher Weite das
tiefblaue Himmelszelt. Hie lind da flimmerte noch ein Stern
auf, aber im nächsten Augenblick verschwanden alle im
Himmelsblau. Der Mond wurde ganz blaß vor Aerger,
als er Herrn Sonnenstrahl erblickte. Er stieß in sein gül-
denes Horn, und über die Himmelswiese rauschte ein linder,
leiser Ton. Der Morgenstern sprang näher zu seinem Hir-
ten, er flackerte noch ein paarmal auf und zerfloß dann im
Morgenblau. Nur der Mond leuchtete noch bleich.

Vater Sonnenstrahl lachte und griff mit der Hand
»ach der großen Wolke, die wie ein schwarzer Berg vor dem
Sonuenheim lagerte. Er schob die Wolkenwand hinweg
und nun fuhren wie Blitze tausend und tausend gold-
glitzernde Strahlen hinunter zur Erde, Das war ein Wett-
laufen! Ein jeder wollte zuerst durch die Wälder huschen

und init goldigem Kusse erwecken, was da lebet und Lust
hat am Sommermorgen. — Einer der Strahlen stieß in
die grünwoqende Saat. Da wurde die Lerche munter und
schoß mit jubelndem Singen gen Himmel und ihr Ce-
zwitscher war der Weckruf für vieles Getier. — Das Sonnen-
heim glänzte jetzt im Wolkenflor wie eine große, glutig-
goldene Kugel. Manch Wanderer stand auf Vergeshöhc
und schaute entzückt in die Ferne. — „Sonnenaufgang!"
sagte er und sang dann aus frischer Kehle: „O Welt, wie
bist du doch so schön!"

^Jni Bauernb-aus wird es lebendig. — „Die Sonn' geht
auf!" ruft der Herr, und der Großknecht weckt das Ge-
finde. Vor der Tür des Sonnenheimes stand noch immer
Vater Sonnenstrahl. Er breitete jetzt beide Hände aus
und goß schimmernde Röte in die Täler und über die

Fluren. Die Wolken entwichen und klarblauer Himmel er-
wäck'st aus dem prächtigen Morgenrot. Auf der Erde ist

es Tag. — i

' ^
Die Sonneneltern traten nun Hand in Hand zur Wiege

und blickten glänzenden Auges auf ihr liebliches Zwillings-
paar, zwei reizende Sonnenstrählchen. —

„Schau nur, was Sonnenschimmerchen sich für Bäck-

ckien anaeschlgken hat!" sagte Vater Sonnenstrahl mit glück-

lichem Lachen. Und die Mutter nickte und neigte sich über
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bas anbete Sonnentinb. — „SSad) auf, Sonnenflimmercfeen!"
rief fie, unb bas Meine mit ben trau[en Sloitblöddjen lä=
cfeelte unb fdjiug bie 2lugett auf. — Stit einem Slale würbe
es f>ell im ©entad). Stit jebem Slid bes Mnbes feufdjten
Sonnenringel über bie äBänbe unb fpieften mit ben Suft»
ftäubdjen. Da rieb fidfj. aucfe ©olbfdjimmerdjen mit ben
îleineit gäuften bie 2lugen, unb jefet war alles utnber -eitel
Sümmern unb ©lifeern. Salb fuhren bie Sonnenfträfelcfeen
in bie blüt>enben üüiden am genfterftod, halb Ijafdjten fie
nad) öattb unb Stunb oon Sater unb Stutter. — £>

Soutteufdjein!"
„Sun fcfenell, Mnber, babet eud> im Storgenrot unb

bann lafet uns auf ©rben ©agieren geben!"

„©etjft bu aud) mit, Sater?" fragte ©olbfcfeimmerd).en.

„Sein, Mab! 3d) mufe mid) mit meiner ganzen S3arme
über bie Selber tagern, bafe bas 5torn gur Seife tommt
tutb fie ibr Öeu troden in bie Scheuern bringen, ebe nod)
uttfer geittb, bas böfe ©ewitter, ihnen Schaben bringt."

Stutter Sonnenftraljl fuhr mit ©olbfdjimmercfeen unb
Soitnenflitnmerdjeu nieber gur ©rbe. —

Httb nun begann ein luftig S3-aubent. — Sie ftanben
ant Sluffe unb flauten in bie leicfetgeträufelten S3ell-en,
bafe bie Hktffer wie ein fliiffig Sitb-erbanb erglängten. Unb
fie tauten in bie grobe Stabt mit oielen hoben, engbrüstigen
Käufern unb fintieren, bttmpfigen ööfen unb überalt, wo
fie eintraten, warb es üd)t unb warnt. —

Sie ftanben uor einem groben öaus mit oielen gen»
ftcrtt. — „£>eb mid)!" bat Sonnenflimmerdj-en bie Stutter.
— Da fab es grobe, luftige Säle mit oielen Seiten Seihe

an Seihe, ©s war ein Mantenbaus. Sus bent Saunt brang
2led)gen unb Stöhnen an ber Sonnentinber Ofer.

„Öörft bu, Stutter, was ber eine bort lifpelt, — ber

bort, mit ben eingefallenen SSattgett?" — Unb fie laufdjten.
— Der 5trante aber betete: „Safe, Sater im Gimmel, uod)

einmal mid) ben golbenen Strahl beiner Sonne fefeen, ehe

ich- oon binnen gebe!" — ©olbfcfeimmerdjen wanbte bas
ftöpfdjen unb über bes Dobtranten Sett bufdj-ten bie glän»
genbett Strahlen. —

„Du gütiger Sater, erfeörteft mich!" lifpelte ber Ster»
benbe mit feiigem Sädjeln. —

©rnft unb fd)weigfam wanbertett Sonnenftrahls weiter.

„Stutter, ift bas aud) ein Mantenbaus?" fragte ©olb»
fcbiminercben uttb blieb oor einem finfteren, riefengrofeen
Steittbau fteben. Der hatte eine Hngahl tleiner, oergit»
terter genfter unb oor jebem genfter war noch -ein öolg»
taften fcferäg angebracht. „Sein, öergdj-en, bas ift ein ©e»

fängnis."
Die beiben Mnber aus beut Sonneubeint blidten mit

Sdjattber an ben büfteren Stauern empor. Drin aber lag
in einer ber 3ellen ein weinenbes 2I3eib oor feiner Sett*
ftatt auf ben Mtien. ©s rang bie öänbe unb betete: „Du
lieber, guter ©ott, wohl ift es wahr, id) habe bas öolg
geftoblen, aber es war nidjt für tnid), bu weifet es bod),

©ott int öirnmel, es war für mein trautes Mnb, bafe idt

ihm eine Suppe todjen tonnte, ehe es ftarb. Sin id) benn

fo oerworfett unb fd)led)t, bafe mich- bie Stenfdjen wegen
biefer öanb ooll öolges einfperren unb tnid) Serbred)erin
nennen, nur weil id) tneiit Mnb nicht fterben laffen wollte!
S3er ba weife, wie elenb es ift, fo arm gu fein, bafe man
ttid)t einmal eine warme Suppe lochen tann, wirb tnid)

nidjt oerwerfen, aber bie Stenfdjen wiffen es itid)t, oiele
leben in SSobllebeu unb tennen bie Sot ber Srrneit nicht!

Sift aud) bu mir böfe, bu mein guter ©ott? — 21d) fenbe

mir einen Droft in meinem 3ammer!" — Da fpietten brübett
än ben feud)ten Steinfliefeen gwei golbgelb-e Sonnenfleddjen
•niteiuauber. Sie br-adjten milbes Sicfet in bie ©den unb
SSitttel bes fdjredlidj-en Mrters. Die ©efangene fab es

ünb mit oertlärtem 2lntlife febaute fie nad) ben Sonnen»
ïtvablen. Stit ihrer trtüben, blaffen öanb fufer fie tofenb

über bie golbgelben Sonnenfledchen, als wollte fie fie
ftreidjeln. —

„Üüohin nun Stutter?" fragten bie deinen Sonnen»
tinber, unb bas eine fagte fröftelnb: „Stutter, auf ber
©rbe ift's gar fo grauslig!"

„Das tommt, weil fid) bie Stenfdj-en fo wenig lieben
untereinanber unb fid) gar nidjt helfen wollen gegenfeitig.
Mmmt, ich führe eudj weiter!" —

Sie gingen weit, weit fort unb tarnen in einen bü»
fteren £>of. „öier ift es nicht fcfeön, hier in biefem gar»
ftigen, finfteren öofe!" — 2tber Stutter Souncnftrahl adjtete
nidjt barauf.

„Sun fdjaut mal hier hinein!" gebot fie ben Meinen.
„$u, id) glaube gar, in bern Mfler wohnen Seute?"
„Sein, ein 3unge ift's blofe, ber bort auf beut öaufett

Suntpeu liegt." *

©in fünfjähriger itnabe warf fid) unruhig bin unb
her, halb wühlte er fid) in bie Sumpen ein, halb warf
er bie gefeen oott fid) weg. Dabei gitterte er an alten
©liebem.

„Der arme tieine Mrl!" fagten ©olbfdjimmerdj-en unb
Soitneuflimmerd)en wie aus einem Stunbe.

„2üollt ihr mir helfen unb babei beut armen 3ungeit?"
fragte Stutter Sonnenftrahl.

„©ertt, Stutter, gern!"
„So fefet eud) mudsmäusdj-enftilt hier oors genfter

unb fd>aut hinein, Sidj-t unb 2Bärme tun beut 3ungen
am wohlften, unb id) will hingehen unb eines guten Stannes
Öerg erwärmen, bafe er bem öungernben Speife unb Drant
bringt uttb ihm eine warme Stube befdjert!" —

So fafeen nun bie Sonnentinber am Mllerfenfter uttb
als id) Dörfern oorüberging, tufdjelte ©olbfcfeimmerdjen bent
Scfeweftercfeett gerabe ins Ofer: „Du, Sonnenflimmetdjen,
wir wollen ben 2lrmett unb brauten unb ©efangenen immer
greube bringen unb gütige Stenfdjen mit unferem Sdjeine
erwärmen, bafe fie mit batmfeergiger Siebe oon iferem Heber»
fluffe geben allen, bie Sot leiben!"

„3a, bas wollen wir tun, oielleicfet tommt bantt etwas
mehr ©lüd in bie harte Sßelt!"

—; ===— —

33om Sfjunerfee.

— äßofel fcfeöner nod) unb farbenprächtiger als im
Sommer ift ber Dbutter fee int grüfeling. Die ©ipfel b-er

23erge finb oerfefeneit unb blinten unb glängen. 23is itt
bie Scfeneefelber herein trieefeen buntle, feierliche Dannen»
wälber. 2ln bie SBälber aber fd)tniegen fid) grüne Statten
mit blühenben Obftbäumen. Das alles, bie gleifeenben gir=
neu, bie ernft=buntlen Dannenwälber, bie hellen Statten,
bie Mrfcbbäunte in iferem fd)weren 23luft — bas alles fafet
ber See in feinem Spiegel auf, wirft bie taufenb 23ilber
in wunberlidjen 23red)ttngen gttrüd, oermifdjt Stattengriin,
ben Schatten bes gorftes, ber Serge fdjtteeige öäupter
mit beut reinen öiinmelsbtau. ©r belebt fo bie ftarre Sufec
ber Serge.

Sings im Meife ftefeen fie, bie Serge, ©fearatteriftifdje
©eftalten, wudjtige gelfenleiber, mit grofeen, m-artigen Si»
niett. 3n fdjarfen Xlmriffen fdjn-eiben fie in bie blaue Suft:
auf ber einen Seite ber Storgenherg, wie ein fteiles, riefen»
feaftes Da^, bie feofee Spramibe bes Siefen, bie wilbger»
tlüftete Stodfeorntette; auf ber anbern Seite bas Sigris»
wiler Sotfeorn, bas Sieberborn, bie ©emmenalp.

Siefen unb Stodfeorntette finb es oor allen anbeut,
bie bem Dfeunerfee fein eigentütnlid)es ©eptäge geben. Der
Siefen — breit unb mächtig ftefet er feinter bem hellen
©emäuer unb ben roten unb braungrauen Dädjern oott
Spieg, alle bie anbern Serge feod) überragenb. 3n faft

• fpmtnetrifdjeu Konturen fteigt er empor, jä wie ein Mrd)=
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das andere Sonnenkind. — „Wach auf, Sonnenflimmerchen!"
rief sie. und das Kleine mit den krausen Blondlöckchen lä-
chelte und schlug die Augen auf. Mit einem Male wurde
es hell im Gemach. Mit jedem Blick des Kindes huschten
Sonnenringel über die Wände und spielten mit den Luft-
stäubchen. Da rieb sich auch Eoldschimmerchen mit den
kleinen Fäusten die Augen, und jetzt war alles umher eitel
Flimmern und Glitzern. Bald fuhren die Sonnenstrählchen
in die blühenden Wicken ain Fensterstock, bald haschten sie

nach Hand und Mund von Vater und Mutter. O
Sonnenschein!"

„Nun schnell, Kinder, badet euch im Morgenrot und
dann latzt uns auf Erden spazieren gehen!"

„Gehst du auch mit, Vater?" fragte Goldschimmerchen.

„Nein, Kind! Ich mutz mich mit meiner ganzen Wärme
über die Felder lagern, datz das Korn zur Reife kommt
und sie ihr Heu trocken in die Scheuem bringen, ehe noch

unser Feind, das böse Gewitter, ihnen Schaden bringt."
Mutter Sonnenstrahl fuhr mit Eoldschimmerchen und

Sonnenflimmerchen nieder zur Erde. ^
Und nun begann ein lustig Wandern. — Sie standen

am Flusse und schauten in die leichtgekräuselten Wellen,
datz die Wasser wie ein flüssig Silberband erglänzten. Und
sie kamen in die grotze Stadt mit vielen hohen, engbrüstigen
Häusern und finsteren, dumpfigen Höfen und überall, wo
sie eintraten, ward es licht und warm. —

Sie standen vor einem grotzen Haus mit vielen Fen-
stern. ^ „Heb mich!" bat Sonnenflimmerchen die Mutter.
— Da sah es grotze, lustige Säle mit vielen Betten Reihe

an Reihe. Es war ein Krankenhaus. Aus dem Raum drang
Aechzen und Stöhnen an der Sonnenkinder Ohr.

„Hörst du, Mutter, was der eine dort lispelt, — der

dort, mit den eingefallenen Wangen?" ^ Und sie lauschten.
— Der Kranke aber betete: „Latz, Vater im Himmel, noch

einmal mich den goldenen Strahl deiner Sonne sehen, ehe

ich- von hinnen gehe!" — Goldschimmerchen wandte das
Köpfchen und über des Todkranken Bett huschten die glän-
zenden Strahlen. ^

„Du gütiger Vater, erhörtest mich!" lispelte der Ster-
bende mit seligem Lächeln. —

Ernst und schweigsam wanderten Sonnenstrahls weiter.

„Mutter, ist das auch ein Krankenhaus?" fragte Gold-
schimmerchen und blieb vor einem finsteren, riesengrotzen
Steinbau stehen. Der hatte eine Unzahl kleiner, vergit-
terter Fenster und vor jedem Fenster war noch ein Holz-
kästen schräg angebracht. „Nein, Herzchen, das ist ein Ge-

sängnis."
Die beiden Kinder aus dem Sonnenheini blickten mit

Schander an den düsteren Mauern empor. Drin aber lag
in einer der Zellen ein weinendes Weib vor seiner Bett-
statt auf den Knien. Es rang die Hände und betete: „Du
lieber, guter Gott, wohl ist es wahr, ich habe das Holz
gestohlen, aber es war nicht für mich, du weitzt es doch.

Gott im Himmel, es war für mein krankes Kind, datz ich

ihm eine Suppe kochen konnte, ehe es starb. Bin ich denn
so verworfen und schlecht, datz mich die Menschen wegen
dieser Hand voll Holzes einsperren und mich Verbrecherin
nennen, nur weil ich «nein Kind nicht sterben lassen wollte!
Wer da weitz, wie elend es ist, so arm zu sein, datz man
nicht einmal eine warme Suppe kochen kann, wird mich

nicht verwerfen, aber die Menschen wissen es nicht, viele
leben in Wohlleben und kennen die Not der Armen nicht!
Bist auch du mir böse, du mein guter Gott? — Ach sende

mir einen Trost in meinem Jammer!" — Da spielten drüben
än den feuchten Steinflietzen zwei goldgelbe Sonnenfleckchen
miteinander. Sie brachten mildes Licht in die Ecken und
Winkel des schrecklichen Kerkers. Die Gefangene sah es
und mit verklärtein Antlitz schaute sie nach den Sonnen-
strahlen. Mit ihrer müden, blassen Hand fuhr sie kosend

über die goldgelben Sonnenfleckchen, als wollte sie sie

streicheln. —

„Wohin nun Mutter?" fragten die kleinen Sonnen-
kinder, und das eine sagte fröstelnd: „Mutter, auf der
Erde ist's gar so grauslig!"

„Das kommt, weil sich die Menschen so wenig lieben
untereinander und sich gar nicht helfen wollen gegenseitig.
Kommt, ich führe euch weiter!" —

Sie gingen weit, weit fort und kamen in einen dü-
steren Hof. „Hier ist es nicht schön, hier in diesem gar-
stigen, finsteren Hofe!" Aber Mutter Sonnenstrahl achtete
nicht darauf.

„Nun schaut mal hier hinein!" gebot sie den Kleinen.
„Hu, ich glaube gar, in dem Keller wohnen Leute?"
„Nein, ein Junge ist's bloß, der dort auf dem Haufen

Lumpen liegt." '

Ein fünfjähriger Knabe warf sich unruhig hin und
her, bald wühlte er sich in die Lumpen ein, bald warf
er die Fetzen von sich weg. Dabei zitterte er an allen
Gliedern.

„Der arme kleine Kerl!" sagten Goldschimmerchen und
Sonnenflimmerchen wie aus einem Munde.

„Wollt ihr mir helfen und dabei dem armen Jungen?"
fragte Mutter Sonnenstrahl.

„Gern, Mutter, gern!"
„So setzt euch mucksmäuschenstill hier vors Fenster

und schaut hinein. Licht und Wärme tun dem Jungen
am wohlsten, und ich will hingehen und eines guten Mannes
Herz erwärmen, datz er dem Hungernden Speise und Trank
bringt und ihm eine warme Stube beschert!" —

So satzen nun die Sonnenkinder am Kellerfenster und
als ich vorhin vorüberging, tuschelte Eoldschimmerchen dem
Schwesterchen gerade ins Ohr: „Du, Sonnenflimmerchen,
mir wollen den Armen und Kranken und Gefangenen immer
Freude bringen und gütige Menschen mit unserem Scheine
erwärmen, datz sie mit barmherziger Liebe von ihrem Ueber-
flusse geben allen, die Not leiden!"

„Ja, das wollen wir tun, vielleicht kommt dann etwas
mehr Glück in die harte Welt!"

^

^ - »»»

Bom Thunersee.

— Wohl schöner noch und farbenprächtiger als im
Sommer ist der Thunersee im Frühling. Die Gipfel der
Berge sind verschneit und blinken und glänzen. Bis in
die Schneefelder herein kriechen dunkle, feierliche Tannen-
Wälder. An die Wälder aber schmiegen sich grüne Matten
mit blühenden Obstbäumen. Das alles, die gleitzenden Fir-
neu, die ernst-dunklen Tannenwälder, die hellen Matten,
die Kirschbäume in ihrem schweren Blust — das alles fatzt
der See in seinem Spiegel auf, wirft die tausend Bilder
in wunderlichen Brechungen zurück, vermischt Mattengrün,
den Schatten des Forstes, der Berge schneeige Häupter
mit dein reinen Himmelsblau. Er belebt so die starre Ruhe
der Berge.

Rings im Kreise stehen sie, die Berge. Charakteristische
Gestalten, wuchtige Felsenleiber, mit grotzen, markigen Li-
nien. In scharfen Umrissen schneiden sie in die blaue Luft:
auf der einen Seite der Morgenberg, wie ein steiles, riefen-
Haftes Dach, die hohe Pyramide des Niesen, die wildzer-
klüftete Stockhornkette: auf der andern Seite das Sigris-
wiler Rothorn, das Niederhorn, die Gemmenalp.

Niesen und Stockhornkette find es vor allen andern,
die dem Thunersee sein eigentümliches Gepräge geben. Der
Niesen — breit und mächtig steht er hinter dem hellen
Gemäuer und den roten und braungrauen Dächern von
Spiez, alle die andern Berge hoch überragend. In fast

> symmetrischen Konturen steigt er empor, jä wie ein Kirch-
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